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Kästners Vorahnung
Regisseur Dominik Graf bringt
eine gelungene Neuverfilmung
von Erich Kästners Roman
„Fabian“ ins Kino. Nächste Seite
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Als Japan noch lange nicht olympisch war
Bis 1868 war das Kaiserreich vom Rest der Welt abgeriegelt – Anlässlich der Spiele in Tokio erinnert ein Bildband an die Phase der Öffnung um 1900

Als 1896 die ersten Olympischen
Spiele der Neuzeit stattfanden, war
das ferne Japan noch nicht dabei.
250 Athleten gingen damals in
Athen an den Start, Griechen zu-
meist, und damit die Veranstaltung
etwas internationaler daherkam,
sollen Botschaftsmitarbeiter und
sogar zufällig anwesende Touris-
ten bei den Wettkämpfen angetre-
ten sein. Vermutlich wusste man in
Japan gar nichts von der Völker
verbindenden Idee des Pierre de
Coubertin. Denn nach jahrhun-
dertelanger Abschottung war das
Land gerade erst dabei, sich zu öff-
nen und näher an den Rest der
Welt zu rücken.

Disziplin: Bücher stemmen
Bilder aus dieser Zeit des Wandels
sind jetzt in einem eindrucksvollen
wie schwergewichtigen Band aus
dem Taschen Verlag zusammen-
gefasst. Knapp sechs Kilogramm
Buch mit dem griffigen Titel „Ja-
pan 1900“ muten fast schon olym-
pisch an oder sind zumindest ein
Fall für die Bettlektüre eines Su-
moringers.
Mit ihren mächtigen Bäuchen

und dem kunstvoll gebundenen
Mawashi, dem breiten Seidengür-
tel, sind diese außergewöhnlichen
Ringkämpfer ein schönes Beispiel
für die Vergnügungslust der Be-
wohner Tokios, des ehemaligen
Edos. Um bei solchen Turnieren
dabei zu sein, saß selbst unter den
einfachen Leuten das Geld locker.
Während der Ära des 45 Jahre re-
gierenden Kaisers Meiji
(1868–1912), als sich Japan aus ei-
nem dahindümpelnden Feudal-
staat in eine moderne Großmacht
wandelte, wurden die Sumotori
nicht nur zu einem nationalen Sym-
bol, sondern genauso zur Attrakti-
on für die Touristen.
Um 1900 war Japan unter be-

tuchten Reisenden ein angesagtes
Ziel. Dampfschiffe fuhren das Land
inzwischen im Linienverkehr an,
dazu wurden Gasthäuser und Ho-
tels auf westlichen Komfort ge-
trimmt und selbst Bordelle instal-
liert, die vor allem die Seeleute be-
suchten. Wichtige Städte wie To-

kio, Yokohama, Kyoto oder Osaka
waren bald durch die Eisenbahn
verbunden. Es gab schließlich viel
nachzuholen, denn die Händler
und Wissenschaftler, die wie der
Würzburger Arzt Philipp Franz von
Siebold vor der Öffnung Zugang
zum Festland hatten, kann man an
zwei Händen abzählen.

Die neugierigen Fremden wur-
den jedenfalls nicht enttäuscht. Da-
von erzählen gerade die alten
Lichtbilder, die so ziemlich alles
liefern, was Globetrotter anspricht.
Das reicht von klassischen Land-
schaften – gern mit dem heiligen
Berg Fudschijama – über Tempel
und Gärten bis hin zu den Men-

schen der unterschiedlichen Regi-
onen.
In ihrer feinen Einfärbung er-

halten diese Aufnahmen etwas
seltsam Irreales, ja Märchenhaftes.
Das Ganze wirkt gestellt, und auch
das kommt nicht von ungefähr.
Denn längst waren Profis wie Feli-
ce Beato im Einsatz. Der Italiener,

der als einer der ersten Fotorepor-
ter gilt und auf kriegerische Aus-
einandersetzungen im asiatischen
Raum spezialisiert war, kam in den
1860er-Jahren nach Yokohama und
gründete dort ein Atelier.
Das begann schnell zu florieren,

denn Beato hatte die Gabe, seine
Fotografien im Stil der traditionel-

len japanischen Aquarellmalerei
und des Farbholzschnitts zu kolo-
rieren. Begehrt waren seine Auf-
nahmen allerdings auch, weil sie
noch unbekannten Landstriche vor
Augen führten. Überhaupt hatten
Beato und seine Konkurrenten al-
les vorrätig, was an Souvenirauf-
nahmen gefragt war: Kabuki-
Schauspieler und Handwerker,
Frauen bei der Ernte und Kimono-
Trägerinnen beim Sushi-Essen –
mit Stäbchen natürlich – oder beim
Tee, Musikantinnen, Mönche und
Tänzer beim Kirschblütenfest.

Das Leben vor der Anpassung
Meistens war dieses typische Per-
sonal geschickt in Landschaften
positioniert, auf Reisfeldern und
Brücken, vor kostbaren Tempel-
schreinen und in Fischerbooten.
Und obgleich die Szenen minutiös
arrangiert sind, geben sie doch ei-
nen Eindruck vom Leben vor der
Industrialisierung und der Turbo-
technologisierung. Durch die kluge
Bildauswahl der Autoren Sebastian
Dobson und Sabine Arqué kann
man nicht zuletzt auch ermessen,
was das Land bei der Anpassung
an den Westen verloren hat.
Es ging übrigens auch schnell

mit den internationalen Wettkämp-
fen. Bereits 1912 nahm ein japani-
sches Team an den Olympischen
Spielen in Stockholm teil, und seit
1940 war das Land immer wieder
Austragungsort dieses nach wie
vor weltweit wichtigsten Sporter-
eignisses. Ob das in diesen Tagen
vor leeren Rängen wirklich Sinn
macht, wird diskutiert. Die alten
Fotografen hätten in Anbetracht
dieser gespenstischen Atmosphäre
ganz sicher protestiert. Zum Kampf
gehören dicht gedrängte Zuschau-
erreihen – wie beim Sumo. Oder
bei der Neujahrsakrobatik der Feu-
erwehrmänner von Tokio, hoch
droben auf ihren Leitern. Aber Auf-
geben zählt traditionell nicht zu
den japanischen Eigenheiten.

Christa Sigg

Z Sebastian Dobson und Sabine
Arqué: „Japan 1900“, Taschen

Verlag. 536 Seiten, 150 Euro

Junge Frau mit Baby (1904) Sumoringer im Ekön Tempel (um 1886) Pilger am Fudschijama (1890)

Ein Fischerboot passiert bei Flut das Tor zum Itsukushima-Schrein (1890)
Fotos: Former Collection Marc Walter/Photovintage France
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Sundance-Festival
nur für Geimpfte
M Zugangsbeschränkung.Das von
Robert Redford gegründete Sun-
dance-Filmfestival im US-Staat
Utah soll im Januar 2022 als Hy-
bridveranstaltung stattfinden. Und
es zeigt in der laufenden Diskussi-
on um Zugangskontrollen klare
Kante: Wegen der Corona-Pande-
mie werden vor Ort nur geimpfte
Teilnehmer zugelassen. Das seit
1985 laufende Festival für unab-
hängig produzierte Filme soll vom
20. bis zum 30. Januar laufen. Ge-
wöhnlich pilgern jedes Jahr Zehn-
tausende Filmfans zu dem Festival
in denWintersportort Park City,
doch pandemiebedingt war das
diesjährige Filmfest verkürzt und
weitgehend ins Internet verlegt
worden. 2022 werden nun wieder
Besucher vor Ort und zusätzlich
online erwartet. Das Filmdrama
„Coda“ gewann im vorigen Febru-
ar die Sundance-Hauptpreise der
Jury und der Zuschauer. Für viele
kleinere Filme ist das Sundance-
Festival ein Sprungbrett, um Ver-
leiher und ein breiteres Publikum
zu finden. Zu den größten Erfolgen
beim größten Indiefilmfestival der
USA zählten Filme wie „Blair Witch
Project“ und „Boyhood“.

Filmfestival im Hunsrück: Zur Heimat zählt auch Antifa
In der Region verspricht ein perspektivenreiches Open-Air-Programm Kassenschlager und Indieperlen – Ulrich Tukur als Stargast

VonunseremReporter
FinnHolitzka

M Simmern. Als Julia von Heinz als
Jugendliche in Bonn auf einer Party
in einem Park war, wurde ihre Cli-
que von Neonazis angegriffen. Ein
entscheidender Moment in ihrer
Biografie, der von Heinz dazu be-
wegte, Mitglied einer antifaschisti-
schen Aktion (Antifa) zu werden.
Nicht das klassische Profil einer Re-
gisseurin, die in einem Wettbewerb
umdenbestenHeimatfilmgeht.
Dass einewie vonHeinz trotzdem

zugestimmt hat, bei den Heimat-
Europa-Filmfestspielen im Huns-
rück mit ihrem Antifa-Drama „Und
morgen die ganze Welt“ in die
Konkurrenz um den besten moder-
nen Heimatfilm zu gehen, muss
wohl an der Überzeugungskraft von
Urs Spörri liegen.Der Festspielleiter
aus Mainz hat ein Film- und Rah-
menprogramm mit so viel Gespür
und Verve zusammengestellt, dass
selbst Berlinale-Stammgäste den
Weg in den Hunsrück gern antre-
ten: Julia von Heinz präsentiert
nicht nur ihren Radikalisierungs-

thriller, sondern nimmt auch an ei-
ner Podiumsdiskussion teil. Der
„Tatort“-Star Ulrich Tukur spielt
mit seiner Band im Rahmenpro-
grammund vergibt als Einmannjury
den Hauptpreis, und Charakter-
darsteller Rainer Bock („Lara“, „Der
Fall Collini“) hat sich ebenfalls an-
gekündigt.
Für ein Filmfestival sind Stargäs-

te schon mal eine gute Basis. Dass

auch der Publikumsandrang groß
sein dürfte, liegt an Spörris kluger
Balance aus Liebhaberfilmen und
Popcornkino. Den Anfang macht an
diesem Samstag (7. August) etwa
„Kaiserschmarrndrama“ nach Rita
Falk (siehe Filmkritik nächste Sei-
te), ein einladender Unterhaltungs-
film. In den folgenden drei Wochen
präsentiert das Festival das Oscar-
drama „Der Rausch“ von Thomas
Vinterberg ebenso wie sorgfältig
ausgewählte Dokumentationen und
Arthousefilme – passend zum The-
ma des Kultursommers Rheinland-
Pfalz mit einem Skandinavien-
schwerpunkt.
Spörri hat in den vergangenen

Monaten mehr als 200 Filme ge-
sichtet, um diese Auswahl treffen zu
können. „Wie eine Art Trüffelsu-
cher war ich unterwegs, etwa auf
den nordischen Filmtagen in Lü-
beck, und habe nach unterhaltsa-
mem Arthouse und ernsthaftem
Mainstream gesucht“, sagt Spörri.
Lackmustest dabei: Ob heiter oder
informativ, Spörri wolle Filme, „bei
denenmannicht nach zwei Stunden
aufsteht und nicht mehr drüber re-

den will“. Im Fokus steht dabei die
Auseinandersetzung mit dem Be-
griff „Heimat“, ganz nach dem Titel
der berühmtenReihe des rheinland-
pfälzischen Regisseurs und Festi-
valschirmherrn Edgar Reitz. Dass
die Vokabel dabei auch ein subtiler
Schlüsselbegriff der neuen Rechten
ist, nimmt man im Hunsrück erst
recht zum Anlass, das Genre des
Heimatfilms neu zu diskutieren –
affirmativ bis kritisch.
„Auchbei Julia vonHeinz geht es

ja um eine junge Frau, in deren
Heimat etwas aus den Fugen ge-
rät“, erläutert Urs Spörri. Den
seichten Liebeleien der Nach-
kriegszeit unter dem Schlagwort
Heimatfilm wurde durch Edgar
Reitz' „Heimat“-Trilogie
(1984–2004) ohnehin etwas entge-
gengesetzt. Spörri, der auch Film-
reihen im Deutschen Filmmuseum
in Frankfurt kuratiert, beobachtet
ohnehin einen Trend weg von den
Großstädten als Filmschauplätze.
„Das Zeitalter, wo alle deutschen
Filme in Berlin spielen mussten, ist
vorbei“, sagt er. Aus der deutschen
Hauptstadt kommt freilich Schau-

spieler Ulrich Tukur, prominentes-
tesGesicht imFestspielprogramm.
Von der Verpflichtung als Musi-

ker und Juror versprach man sich
wohl einen Marketingeffekt,
wenngleich Tukur sich im April
dieses Jahres mit Dutzenden ande-
ren Schauspielern an der öffentlich
verissenen Satireaktion „Alles dicht
machen“ beteiligte. Er habe die
Aktion „auch nicht unbedingt für
gelungen“ gehalten, sagt Spörri,
steht aber zu seinem Ehrengast:
„Ich hätte ein Problem damit ge-
habt, wenn er politisch auf der fal-
schen Seite stünde – aber dafür
kenne ich ihn lange genug.“ An
Tukurs Qualifikation als Schau-
spieler und Filmkenner dürfte oh-
nehin kein Zweifel bestehen –
ebenso wie an der Qualität dieses
rundenFestspielprogramms.

Z DieHeimat-Europa-Filmfest-
spiele finden vom7. bis zum29.

August in Simmern undUmgebung
statt, Filmbeginn ist jeweils bei An-
bruch der Dunkelheit. Infos zu Pro-
grammund Tickets gibt es im Internet
unterwww.heimat-europa.com

Unterwegs in kuratorischer Mission:
Festspielleiter Urs Spörri Foto: HEFF


